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Claudia Bickmann, Hermann-Josef 

Scheidgen, Tobis Vosshenrich, 

Markus Wirtz (Hg.):

Tradition und Traditionsbruch 

zwischen Skepsis und Dogmatik. 

Interkulturelle philosophische 

Perspektiven 

(Studien zur interkulturellen Philo-

sophie. Hg. Heinz Kimmerle, Ram 

Adhar Mall, 16). Editions Rodopi B. V., 

Amsterdam-New York 2006. ISBN 

978-90-420-2040-5, 541 Seiten.

Als Dokumentation eines 
Kongresses, der von der 
Internationalen Gesell-
schaft für Interkulturelle 
Philosophie (GIP) und 
vom Philosophischen Se-
minar an der Universität 
Köln durchgeführt wurde, 
setzt sich der vorliegende 
Sammelband mit der Pro-

blematik auseinander, wie 
eine authentische Tradie-
rung und Weiterentwick-
lung kultureller Identität 
zwischen der Scylla eines 
»dogmatischen Universa-
lismus« und der Charyb-
dis eines »relativistischen 
Skeptizismus« möglich ist. 
Claudia Bickmann, die Prä-
sidentin der GIP, bringt 
in ihrer thematischen Ein-
führung die Fragestellung 
so auf den Punkt: »Wie ist 
Identitätskonstruktion in 
Traditionen möglich, ohne 
dogmatisch zu werden, und 
wie können Relativität und 
Skepsis ihre produktive 
Funktion entfalten, ohne 
auf die Universalität der 
Werte (wie etwa die Men-
schenrechte) verzichten 
zu müssen?« (S. XX) An 
dieser Spannung zwischen 
»Skepsis« und »Dogmatik« 
hängt sich eine Vielzahl 
von Problemen auf, die in 
diesem Band in 35 Beiträ-
gen reflektiert werden.

Auf einige Überlegungen, 
die für den Diskurs inter-
kulturellen Philosophierens 
Wichtiges beitragen, ist 
hier besonders hinzuweisen: 
Ram Adhar Mall macht deut-

lich, dass »die interkultu-
relle Perspektive selbst nicht 
wiederum eine zusätzliche 
Perspektive« ist, sondern 
»die Einsicht, Erkenntnis, 
Anerkenntnis, eine Einstel-
lung, dass keine Perspektive 
die Perspektive ist« (S. 21). 
Wolfgang Welsch weist darauf 
hin, dass sich gegenwärtig 
nicht bloß »die Kulturen« 
verändern – die oft im Sinn 
von »monolithisch andersar-
tigen Identitäten« verstan-
den werden –, sondern viel-
mehr »der Typus kultureller 
Vielfalt« (S. 120) selbst. In-
teressant ist weiters das 
Verständnis von »Kultur« 
als »Summe aller lebenstra-
genden Fragen und der da-
mit verbundenen Antwor-
ten« (S. 381) – so der Ansatz 
von Chibueze C. Udeani – so-
wie der Zugang von Wolfgang 
Röd, durch »Grenzbegriffe« 
das zu markieren, »was das 
philosophische Denken im 
Rahmen verschiedener Kul-
turen, ungeachtet aller noch 
so tiefgreifenden Unter-
schiede, verbindet« (S. 480). 
Auch die Ausführungen 
zum Thema »Traditionen/
Traditionsbrüche« (Tilman 
Borsche, vgl. S. 57f.), »inter-
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kultureller Dialog« (Dieter 
Senghaas, vgl. S. 340f.) so-
wie zu den Modellen der 
»Diskontinuität«, der »Er-
gänzung« und des »Wan-
dels durch Kontinuität«, 
die mögliche Verhältnisse 
zwischen Tradition und Mo-
dernität beschreiben (Hassan 
Hanafi, vgl. S. 532–538), sind 
für interkulturelles Philoso-
phieren weiterführend und 
hilfreich.

Bezüglich der vertre-
tenen hermeneutischen und 
erkenntnistheoretischen 
Positionen zeigen sich un-
terschiedliche Optionen: 
Einige Beiträge sind eher 
von einem Identitätsdenken 
geprägt: Nach Helmut Girndt 
kann sich der »Prozess der 
Verständigung nicht anders 
vollziehen, als so, dass dem 
Eigenen, von dem man aus-
geht, vor allem Anderen 
zunächst der Vorrang ge-
geben wird« (S. 172). Dieter 
Lohmar hält fest: »Das Sich-
selbst-Kennen ist eine not-
wendige Voraussetzung des 
angemessenen Verstehens 
[…]« (S. 207). Demgegen-
über finden sich auch diffe-
renzhermeneutische Ansät-
ze; so betont Georg Stenger: 

»Vor aller Ich-setzung, und 
damit vor jeglicher Sub-
jekt-Objekt-Konstellation 
ist schon eine Erfahrung 
des Anderen in seiner An-
dersheit virulent […]« 
(S.  319f.); und Andreas Speer 
führt – vor allem mit Blick 
auf interkulturelle Dialo-
ge – aus: »Denn Verstehen 
setzt nicht nur die Suche 
nach Gemeinsamkeiten vo-
raus; diskursives Verstehen 
besteht vielmehr der Sache 
nach im Unterscheiden und 
Differenzieren« (S. 420). – 
Fazit: eine vielschichtige 
Auseinandersetzung mit 
einem zweifellos zentralen 
Thema der (interkultu-
rellen) Philosophie, ohne 
aber ein verbindendes, wei-
terführendes Theoriekon-
zept vorzustellen.

Franz Gmainer-Pranzl
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